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Über eine Woche blockierten Ak- 
tivisten der «Letzten Generation» 
jüngst mit ihren Klebeaktionen 
Strassen in Berlin, besprühten Lu-
xusboutiquen und protestierten 
mit Slogans wie «Euer Luxus = Un-
ser Klimakollaps». In der Schweiz 
sorgten sie an Ostern für eine Blo-
ckade des Gotthardtunnels. 
So nervig die Methoden: Die Wut 
auf die Konsumgesellschaft und  
die zu zögerlich reagierende Politik 
ist verständlich. 2023 würden  
voraussichtlich so viele Privatjets 
verkauft wie nie zuvor, vermel- 
dete jüngst der britische «Guardi-
an». Und gleichzeitig spricht  
der Bericht des Weltklimarats im 
März Klartext: Die Ziele des  
Pariser Klimaabkommens seien 
kaum mehr einzuhalten. 
Dass es rasches Handeln braucht, 
darin sind sich Klimaaktivisten 
und Initianten der Schöpfungsiniti-
ative einig. Unterschiedlich sind 
ihre Mittel: Die Initiative bemüht 
sich um einen halbwegs zügigen  
demokratischen Weg. Die Aktivis-
ten setzen auf Proteste, für die  
sie zunehmend kritisiert werden. 

Vereinnahmung verhindern
Interessant ist, dass die «Letzte Ge-
neration» in Deutschland um die 
Gunst der Kirchen buhlt. Sie hat gar 
eine «Arbeitsgemeinschaft Vernet-
zung mit den Kirchen» gebildet. Das 
Interesse an kirchlichem Beistand 
begründet sie mit dem gemeinsamen 
Ziel, die Schöpfung zu bewahren. 
Und mit dem zivilen Ungehorsam. 
Er sei als wichtiges Element der  
Demokratie eng mit den Kirchen  
verbunden gewesen, etwa in  
der Friedensbewegung der DDR.  
Dennoch geht es der «Letzten  
Generation» wohl nicht zuletzt um 
ein ganz profanes Anliegen: Sie 
hofft, dass die Kirchen für Akzep-
tanz der Gruppe werben. 
Die Kirchen tun gut daran, ihren 
eigenen Weg zu gehen. Wie mit  
der Schöpfungsinitiative. Mit ihr 
kann die Kirche zeigen, dass sie 
nicht nur hinterherhinkt, sondern 
vorangeht, wo es bitter nötig ist. 
Ganz ohne Aktionen, die Unmut her-
vorrufen. Das ist der beste Weg  
zu einem scharfen Profil mit Blick 
auf den Klimaschutz.

Auf einem 
anderen  
Weg zum  
gleichen Ziel 

 
Cornelia Krause  
«reformiert.»-Redaktorin

Mit einer Volksinitiative zur 
grünen Reformation 
Klima  Eine Volksinitiative will, dass die reformierte Zürcher Landeskirche rasch vorwärtsmacht mit 
der CO2-Reduktion. Schon 2035 sollen ihre Gebäude im ganzen Kanton das Netto-Null-Ziel erreichen. 

Natürliche Kühlung im urbanen Raum: Ein vertikaler Garten an einem Gebäude in Madrid.�   Foto: Getty Images

«Wenn die Kirche 
jetzt nicht rasch 
handelt in der Kli
mafrage, ver- 
liert sie ihre Glaub- 
würdigkeit.»

Gina Schibler 
Synodale

«Die Zeit drängt und getan wird viel 
zu wenig», sagt Tobias Adam. Dar-
um hat er die Schöpfungsinitiative 
lanciert, mit fünf Mitstreitenden un-
ter anderem vom Stadtkloster und 
der Citykirche Offener St. Jakob. Die 
Zürcher Landeskirche soll vorwärts-
machen mit der Umsetzung der Pa-
riser Klimaziele. 

Dass die Klimabewegung inzwi-
schen auch zu radikalen Aktions-
formen greift, erstaunt den Theolo-
giestudenten, der beim Netzwerk 
Christian Climate Action engagiert 
ist, nicht. Die Klimakrise werde ja 
auch immer radikaler. Er ist aber 
überzeugt: «Gegen Verzweiflung und 
Wut hilft konkretes Handeln, es 
geht um jedes Zehntelgrad.»

Die Schöpfungsinitiative fordert, 
dass die Landeskirche und sämtliche 
dazugehörigen Kirchgemeinden die 
CO2-Emissionen ihrer Gebäude bis 
2035 auf Netto-Null reduzieren, al-
so 15 Jahre bevor das für die ganze 
Schweiz gilt. Für die weiteren Tä-
tigkeitsbereiche der Kirche soll die 
Synode Regeln aufstellen, die eben-
falls das Netto-Null-Ziel vorsehen. 
Eine kleine Hintertür bleibt jedoch 
offen: Kompensationen sind mög-
lich, allerdings nur im Inland.

Zwei Versuche gescheitert
Das demokratische Mittel der Volks-
initiative wird nun wohl in der Zür-
cher Landeskirche zum ersten Mal 
zum Zug kommen. Bisher wurden 
nur zwei Initiativen lanciert, 2018 
und 1991 – beide scheiterten an feh-
lenden Unterschriften. 

Beim Klimathema dürfte es ein 
Leichtes sein, innerhalb von sechs 
Monaten die nötigen 1000 Unter-
schriften von stimmberechtigten 
Mitgliedern zu sammeln. Vors Volk 
kommt das Anliegen nur,  wenn  der 
Kirchenrat und das Parlament da-
gegen sind oder ein allfälliger Ge-
genvorschlag von den Initianten 
nicht akzeptiert wird.

Der 25-jährige Tobias Adam hat 
sich mit seiner 67-jährigen Syno-
denkollegin Gina Schibler bewusst 
für den Weg der Initiative entschie-
den. Die beiden hätten auch einen 
Vorstoss im Kirchenparlament lan-
cieren können, die dafür nötige Drit-
telmehrheit wäre ihnen wohl sicher 
gewesen. Doch sie wählten die Initi-
ative, «um eine breite demokrati-
sche Debatte in Gang zu bringen».

Schibler geht davon aus, dass die 
Forderungen der Initiative in einer 
Volksabstimmung durchkommen 
werden: «Das wird eine grüne Re-
formation.» Die pensionierte Pfar-
rerin engagiert sich seit 40 Jahren 

für ökologische Anliegen und muss-
te dafür auch berufliche Rückschlä-
ge in Kauf nehmen: «Ökologie war 
als links verschrien.» 

Schibler ist überzeugt, dass der 
Reputationsschaden «riesig wird», 
wenn die Kirchen nicht rasch han-
deln. «Es kann nicht sein, dass Fir-
men wie Migros und Coop vor uns 
das Netto-Null-Ziel erreichen.»

Willkommene Initiative
Esther Straub, im Zürcher Kirchen-
rat unter anderem für Ökologie zu-
ständig, freut sich, dass das Mittel 
der Volksinitiative genutzt wird. Für 
sie ist klar, dass die Kirchen noch 
vor Bund und Kanton klimaneutral 
sein sollten. Und Straub fügt an: «In 
der Zürcher Landeskirche sind wir 
gut unterwegs mit einem Förderpro-
gramm für die Gemeinden.»

Aufgrund einer Motion wurde 
2021 beschlossen, dass alle Kirchge-
meinden ihren CO2-Ausstoss erfas-
sen müssen und das kirchliche Um-

weltzertifikat, den Grünen Güggel, 
anstreben sollen. «Sobald wir die 
Emissionsdaten zur Verfügung ha-
ben, können wir auch Netto-Null-
Pläne beschliessen», sagt Straub.

Die Frage nach dem Geld
Herausfordernd findet es die Kir-
chenrätin, gerechte finanzielle Lö-
sungen zu finden: «Es kann nicht 
sein, dass jene Kirchgemeinden, die​ 
schon von sich aus viel in ökologi-
sche Massnahmen investiert haben, 
die Versäumnisse anderer Gemein-
den mitfinanzieren müssen.»

Die Schöpfungsinitiative küm-
mert sich nicht nur um den CO2-Aus-
stoss. Sie verlangt darüber hinaus, 
dass die Kirche die Menschen auf 
dem Weg des Verzichts spirituell un-
terstützt. Schibler sagt, der Wandel 
sei möglich: «Der Glaube an Jesus 
befähigt uns, zerstörerischen Mate-
rialismus hinter uns zu lassen und 
zu einer zukunftsfähigen Lebens-
weise zu finden.» Christa Amstutz
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 Auch das noch 

Publikumspreis für  
Christoph Biedermann
Cartoon  Der Grafiker und Cartoo-
nist Christoph Biedermann hat den 
Publikumspreis gewonnen, der an 
der Ausstellung «Gezeichnet 2022» 
im Museum für Kommunikation in 
Bern vergeben wurde. Biedermann, 
der für jede «reformiert.»-Ausgabe 
einen Cartoon zeichnet, siegte mit 
einer Karikatur, die im Satiremaga-
zin «Petarde» zu Beginn des Ukrai-
nekriegs veröffentlicht worden war. 
Zur Auswahl standen über 200 in 
der Presse publizierte Cartoons. fmr

Bericht:  reformiert.info/biedermann 

Claudia Haslebacher  
tritt zurück
Kirche  Nach nur zwei Jahren im Rat 
der Evangelisch-reformierten Kir-
che Schweiz (EKS) hat Claudia Has-
lebacher ihren Rücktritt angekün-
digt. Sie verlässt die Exekutive des 
Verbunds aller reformierten Landes-
kirchen in der Schweiz aus persön-
lichen Gründen. Haslebacher sass 
für die methodistische Kirche im 
Rat. Ihre Nachfolge bestimmt die Sy-
node im Herbst. fmr

Staatsanwaltschaft stellt  
Verfahren ein
Zwangsheirat  Das Verfahren, das die 
Berner Staatsanwaltschaft wegen der 
Zwangsheiraten, die im Haus der 
Religionen geschlossen worden sein 
sollen, eröffnet hatte, wurde ergeb-
nislos eingestellt. Es hätten sich kei-
ne Betroffenen gemeldet, erklärte 
die Behörde gegenüber SRF. Ohne 
eine Anzeige könnten Zwangsehen 
nicht bewiesen werden. In der Mo-
schee, die zum Haus der Religionen 
in Bern gehört, sollen in mehreren 
Fällen junge Menschen gegen ihren 
Willen verheiratet worden sein. Un-
klar bleibt weiterhin, wer die illega-
len Rituale durchgeführt hat. fmr

Bericht:  reformiert.info/zwangsehe 

Heks erhält deutlich  
mehr Spenden
Hilfswerk  Im letzten Jahr hat das 
Heks 114 Millionen Franken einge-
nommen, das ist gegenüber 2021 ein 
Plus von 15 Prozent. Den grossen 
Zuwachs an Spenden erklärt das 
Heks mit der grossen Solidarität 
mit der Ukraine und den Menschen, 
die wegen des Krieges in die Schweiz 
geflüchtet sind. 93 Millionen Fran-
ken steckte das Heks in Hilfsprojek-
te in der Schweiz und im Ausland. 
Unverändert geblieben sind die Ver-
waltungskosten mit knapp 15 Milli-
onen. Rund sechs Millionen Fran-
ken konnte das Heks bestehenden 
Fonds zuweisen. fmr

Erzbischof krönt 
Charles zum König
Monarchie  Der anglikanische Erz-
bischof Justin Welby hat am 6. Mai 
Charles III. zum König des Verei-
nigten Königreichs von Grossbri-
tannien gekrönt. Im zweistündigen 
Gottesdienst in der Westminster Ab-
bey, an dem neben Staatsgästen auch 
Vertreter anderer Religionen teil-
nahmen, wurde dem neuen König 
eine Bibel überreicht. fmr

Zwölf Jahre sind seit ersten Überle-
gungen zur Erneuerung der Klos-
teranlage Kappel vergangen. Zwei 
Einsprachen und viele hitzige Dis-
kussionen später erfolgt im Mai der 
Baubeginn – kurz bevor die Baube-
willigungen wieder auslaufen. 

Mit dem Projekt werde die Pflege 
und Wirtschaftlichkeit der Kloster-
anlage langfristig gesichert, sagte 
Regierungspräsident Ernst Stocker 
beim Spatenstich Ende April. Dies 
sei gerade ihm als Finanzdirektor 
ein grosses Anliegen. Baudirektor 
Martin Neukom seinerseits strich 
die anspruchsvolle Interessenlage 
hervor. Unter anderem zu berück-
sichtigen seien der Schutz des Orts-
bilds und der Denkmalschutz. 

Komplex sind auch die Besitzver-
hältnisse: Die Klosterkirche gehört 
dem Kanton, ein Grossteil des Are-
als ist Eigentum des Vereins Kloster 
Kappel (VKK). Dessen Mitglieder 
sind die 13 reformierten Kirchge-
meinden im Bezirk und die Evange-
lisch-reformierte Landeskirche des 
Kantons Zürich. Letztere ist Miete-
rin des Seminarhotels und Bildungs-
hauses Kloster Kappel. In den kom-

menden fünf Jahren werden in drei 
Etappen Parkplätze und ein Gebäu-
de mit Mietwohnungen neu gebaut 
sowie Sanierungen an bestehenden 
Gebäuden vorgenommen.

Zudem wird die aus dem 18. Jahr-
hundert stammende Klostermauer 
ergänzt. Sie ist ein Kernelement des 
Projekts «Intra Muros – Extra Mu-
ros» des Rotterdamer Architektur-
büros Kempe Thill und bbz Land-
schaftsarchitekten aus Bern. Die 
Mauer, die klare Zugänge zum Ge-
lände und neue Erholungsorte für 
Besucher schaffen soll, hatte bei ei-
nigen Anwohnern Widerstand her-
vorgerufen. Kritiker sahen in ihr 
ein abgrenzendes Element. 

Mehr als nur Kulturerbe
Kirchenratspräsident Michel Mül-
ler betonte, die Domäne solle «kein 
abgeschlossener Ort sein», sondern 
ein Labor, in dem für die Zukunft 
gedacht werde und von dem die gan-
ze Gesellschaft profitieren könne. 

Stocker wertete die Diskussio-
nen als ein Zeichen dafür, dass die 
Klosteranlage nicht nur ein wichti-
ges Kulturerbe, sondern auch heute 

noch gut in der Bevölkerung veran-
kert sei. Für die Erneuerung sind 
23,5 Millionen Franken eingeplant, 
elf Millionen werden auf Beschluss 
des Kantonsrats vom Gemeinnützi-
gen Fonds übernommen, etwa drei 
Millionen fremdfinanziert. 

Die Zürcher Landeskirche stellte 
rund drei Millionen bereit. Damit 
wurden noch vor Beginn des Haupt-
projekts unter anderem ein Kloster-
garten und eine Terrasse angelegt. 
Auch der Bauernhof auf dem Gelän-
de wurde modernisiert, die Kosten 

übernahm zum Grossteil der Päch-
ter. «Mit den geplanten Massnahmen 
wird das Kloster für unsere Gäste 
noch erlebbarer», sagte Michel Mül-
ler gegenüber «reformiert.». 

Kappel sei als letztes kirchliches 
Seminarhaus in der Deutschschweiz 
eine Erfolgsgeschichte mit grossem 
Rückhalt in der Synode. Diese habe 
immer wieder Investitionen zuge-
stimmt. Die Zusammenarbeit ver-
schiedener Interessengruppen wie 
Landeskirche, Kanton und Private 
hält Müller für ein Modell, das auch 
bei weiteren Projekten zum Tragen 
kommen dürfte. 

Für VKK-Präsident Gerhard Gy-
sel ist es «eine Freude und Genugtu-
ung», dass die Auseinandersetzun-
gen um die Mauer beendet sind und 
es vorangeht. «Dazu mischt sich Re-
spekt vor der Aufgabe.» Die stark ge-
stiegenen Baukosten dürften sich 
auswirken. Das sei problematisch, 
weil die gesprochenen Gelder fix 
seien. Gerhard Gysel hält es deshalb 
für möglich, dass nebst Projektopti-
mierungen auch bestimmte Sanie-
rungsarbeiten jetzt noch zurückge-
stellt werden. Cornelia Krause

Spatenstich zur Erneuerung 
der Klosteranlage Kappel
Bauprojekt  Zusätzliche Wohnungen sollen die Klosteranlage in Kappel wirtschaftlicher machen, eine 
wiederaufgebaute Mauer schafft neue Aufenthaltsmöglichkeiten für Besucherinnen und Besucher.

«Kappel ist ein 
Labor, in dem für 
die Zukunft 
gedacht wird.»

Michel Müller 
Kirchenratspräsident

Was braucht es, um nach einem hef-
tigen Zerwürfnis aufeinander zu-
gehen zu können? Wie kann Ver-
söhnung nach jahrelangem Streit in 
der Familie oder einem Konflikt im 
Freundeskreis gelingen? Die Aus-
stellung «Broken, but ...» auf dem 
Kirchplatz Winterthur gibt Antwor-
ten, indem Betroffene selbst ihre Ge-
schichten erzählen. 

Durch Eingeben von QR-Codes 
auf ihrem Smartphone lauschen die 
Besucherinnen und Besucher den 
Audioaufnahmen. Von Bildern und 
Installationen lassen sie sich inspi-
rieren. Aufgenommen haben die Er-

zählungen Jugendliche und junge 
Erwachsene. Einige sind ehemalige 
Konfirmandinnen und Konfirman-
den, denn das Projekt geht auf die 
reformierte Stadtkirche Winterthur 
und die von ihr unterstützte Büroge-
meinschaft Orbit zurück. 

Inspiration in Zagreb
Ein Besuch im Museum of Broken 
Relationships (Museum der zerbro-
chenen Beziehungen) in Zagreb ins-
pirierte die reformierte Jugendarbei-
terin Anna Näf zu dem Thema. «Ich 
verliess die Ausstellung mit einem 
Gefühl von Hoffnungslosigkeit und 

dem Eindruck, dass Liebe und gute 
Beziehungen dauerhaft nicht mög-
lich sind», sagt Näf. Daraus sei der 
Wunsch gewachsen, ein Gegenge-
wicht zu suchen. 

Das Konzept erarbeitete das Pro-
jektteam mit jungen Erwachsenen. 
«Wir heben nicht den moralischen 
Zeigefinger, sondern erzählen Ge-
schichten, die Hoffnung machen und 
vielleicht die Erwartung auf eine 
Versöhnung wecken», sagt Näf.

Um möglichst viel Resonanz aus-
zulösen, suchten die Mitwirkenden 
weniger nach spektakulären Fällen 
als nach alltagsnahen Geschichten. 
Wie jener eines jungen Mannes, der 
in der Schulzeit massiv gemobbt 
wurde. Und dem es dennoch mit ei-
nigen Jahren Abstand gelang, den 

einstigen Kameraden zu vergeben 
und sich mit einer seiner schlimms-
ten Peinigerinnen auszusprechen.

Ein Brief als Anfang
Wenngleich Vergebung ein zentra-
les christliches Thema ist, kommen 
Glaube und Religion nur in einigen 
Erzählungen vor. Zum Beispiel wenn 
ein Gottesdienst den Impuls dazu 
gab, wieder Kontakt zu einem ande-
ren Menschen aufzunehmen. 

So unterschiedlich die Beispiele 
sind, Anna Näf sieht Parallelen. Ne-
ben einem inneren Weg der Betrof-
fenen brauche es zur Versöhnung 
oft einen Anstoss von aussen.

Die Jugendarbeiterin hofft, dass 
die Ausstellung etwas bewegt. Wer 
sich unmittelbar auf den Weg der 
Versöhnung machen will, kann das 
an interaktiven Stationen tun und 
etwa damit beginnen, einen Brief 
zu schreiben. Cornelia Krause

«Broken, but ...». Bis 21. Mai, Kirchplatz, 
Winterthur

Geschichten, die 
Hoffnung machen
Kultur  Eine Ausstellung in Winterthur zeigt, wie 
Versöhnung gelingen kann. Gleichzeitig lädt sie 
Besucher ein, sich selbst auf den Weg zu machen. 

Die neuen Klostergärten gibt es schon. VKK-Präsident Gerhard Gysel und Regierungsrat Ernst Stocker beim Spatenstich für das Hauptprojekt.� Fotos: Arnd Wiegmann

Eindrücke von der Ausstel-
lung «Broken, but ...» in 
Winterthur im Videobeitrag. 
 reformiert.info/brokenbut  
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Es war 1956, als bei Harry Belafon-
te das Telefon klingelte. Der Musi-
ker und Schauspieler hatte die The-
aterbühnen und Hitparaden erobert. 
«Calypso» war die erste Langspiel-
platte überhaupt, die sich über eine 
Million Mal verkauft hatte.

«Wir sind uns noch nie begegnet, 
vielleicht wissen Sie nicht, wer ich 
bin», sagte die Stimme. Aber natür-
lich kannte Belafonte sie: Sie gehör-
te Martin Luther King. Der Prediger 
und Bürgerrechtler suchte promi-
nente Unterstützung für seinen ge-
waltfreien Kampf. 

Ein Ort der Verwandlung
Als Schauspieler erlebte Belafonte 
die Absurdität der Rassentrennung, 
als er als gefeierter und von Holly-
wood umworbener Broadway-Star 
auf Tournee durch die Südstaaten 
keinen Zutritt zu den Hotels erhielt, 
in Gasthäusern oder privat über-
nachten und in separaten Restau-
rants essen musste. Seine Gesangs-
karriere hatte er begonnen, um sich 

das Schauspielstudium zu finanzie-
ren. Für ihn war das Theater «ein 
Ort der Wahrheit», an dem Worte 
und Bilder erschaffen wurden, «die 
Menschen verändern können».

Belafonte wurde rasch zu einem 
Vertrauten von Martin Luther King 
und Financier der Bürgerrechtsbe-
wegung. Seine Prominenz nutzt er 
als Mittel zum Zweck, das Fernse-
hen lag ihm zu Füssen. Wurde King 
wieder einmal verhaftet, bezahlte 
er die Kaution. In seine Luxuswoh-
nung in Manhattan konnte sich der 
Prediger jederzeit zurückziehen. 
Und natürlich war auch Belafon-
te dabei, als der spätere Friedensno-
belpreisträger in Washington seine 
grosse Rede «I have a dream» hielt.

Nachdem King 1968 erschossen 
worden war, setzte Belafonte den 
Kampf gegen Rassismus fort. 1927 
geboren, war er im von der wirt-
schaftlichen Depression besonders 
gebeutelten Harlem aufgewachsen, 
einige Kindheitsjahre verbrachte er 
in Jamaika, der Heimat seiner Mut-

ter. Der Vater stammte aus Marti-
nique. «Lange habe ich geglaubt, die 
Armut nie loszuwerden», schrieb Be-
lafonte in seiner Autobiografie.

Distanz zum Popgeschäft
Die Musikwelt nahm Belafonte mit 
seiner wunderbaren Stimme ein und 
dem Calypso, den er aus der Karibik 
importierte. Doch die leichtfüssigen 
Rhythmen täuschten nicht darüber 
hinweg, dass die Sozialkritik in sei-
nen Songs präsent war. So handelt 
das Volkslied «Banana Boat Song», 
das er in seinen ersten Hit verwan-
delte, von der harten Arbeit jamai-
kanischer Hafenarbeiter.

Zum Popgeschäft behielt Bela-
fonte stets eine kritische Distanz. 
Lieber umgab er sich mit kapitalis-
muskritischen Intellektuellen. Und 
er warnte früh vor Donald Trump, 
erinnerte aber auch die Demokra-
ten immer wieder an ihre soziale 
Verantwortung. Am 25. April ist Be-
lafonte im Alter von 96 Jahren in 
New York gestorben. Felix Reich

Stimme gegen Armut und 
Rassismus verstummt
Nachruf  Harry Belafonte befreite sich dank der Musik aus der Armut. Der Sän­
ger kämpfte gegen soziale Ungerechtigkeit und für die Bürgerrechte.

Harry Belafonte (rechts) mit Bürgerrechtler Martin Luther King.�   Foto: Keystone

Es gab Wochen, in denen die libane-
sische Lira um 50 Prozent nachgab. 
Löhne und Renten halbierten sich. 
Und die Ersparnisse vieler Libane-
sinnen und Libanesen waren sowie-
so weg, weil Banken implodierten 
oder das ihnen anvertraute Geld im 
Ausland in Sicherheit brachten.

Es ist das Bild eines wirtschaft-
lich weitgehend kollabierten Lan-
des, dessen Politik in der Sackgas-
se steckt, das zerrissen ist durch die 
konträren Interessen insbesondere 
von Iran und Saudi-Arabien, das Ri-
ta Famos und Walter Schmid im Ge-
spräch mit «reformiert.» zeichnen.

Sonntagsschule für alle
Die Präsidentin der Evangelisch-re-
formierten Kirche Schweiz (EKS) 
und der Stiftungsratspräsident des 
Hilfswerks der Evangelisch-refor-
mierten Kirche Schweiz (Heks) wa-
ren gemeinsam mit einer gemisch-
ten Delegation nach Beirut gereist. 
Dort besuchten sie ihre Partner in 
der Federation of Middle Eastern 
Evangelical Churches, der National 
Evangelical Synod of Syria and Le-
banon und der Union of Armenian 
Evangelical Churches in the Near 
East. Seit 2018 arbeitet das Heks 
dank langjähriger Beziehungen der 
EKS mit protestantischen Kirchen 
im Mittleren Osten zusammen.

Die Kirchen sind stark in der Bil-
dung tätigt. Nur etwa ein Drittel der 
Schulen ist in öffentlicher Hand. 
Dennoch diktiert der Staat die Höhe 

der Schulgelder. Und da kommt wie-
der die Inflation ins Spiel. Die Löhne 
der Lehrpersonen sichern die Exis-
tenz nicht mehr. Deshalb leistet das 
Heks Zuschüsse. Zudem ermöglich-
te eine mit Spenden aus der Schweiz 
gebaute Solaranlage, dass eine Schu-
le weitgehend unabhängig wurde 
vom Stromnetz und entsprechend 
Geld sparen kann.

Ein wichtiges Angebot der Kir-
chen der Federation of Middle Eas-
tern Evangelical Churches ist die 
Sonntagsschule. Sie wird auch von 
muslimischen Kindern besucht. Die 
Kinder hören biblische Geschichten 
und können sich in einem geschütz-
ten Raum aufhalten, bekommen et-
was zu essen. Angesichts der deso-
laten Versorgungslage würden mit 
einem Essen verbundene Angebote 
immer wichtiger, sagt Schmid.

Sprach Famos mit den Exponen-
tinnen und Exponenten der Kirchen 
über Politik, «war eine grosse Le-
thargie spürbar». Libanon ist fest im 
Griff einiger weniger Clans, die Kor-
ruption grassiert im System, das die 
Macht durch Quoten unter den ver-
schiedenen Bevölkerungsgruppen 
aufteilt. Eine ganz andere Kraft spür-
te Famos, wenn sie über das kirchli-
che Engagement sprach. 

Eine aufgeklärte Theologie
Die evangelischen Kirchen versu-
chen, die Zivilgesellschaft über ihre 
Konfession hinaus zu stärken. «Als 
Minderheit wollen sie einen Unter-

schied machen im Land», sagt Fa-
mos. Die Protestanten verträten eine 
aufgeklärte Theologie, das Niveau 
an den Universitäten sei hoch.

Ausgeprägt ist auch der Lernwil-
le der Schülerinnen und Schüler. 
An der Schule der armenischen Kir-

che etwa lernen sie neben Arme-
nisch und Arabisch auch Englisch 
und Französisch. Freilich sei eine 
gute Bildung oft das Ticket für die 
Migration, sagt Schmid. Der Druck, 
den Sprung ins Ausland zu schaffen 
und mit nach Hause geschickten Dol-
lars die Familie zu ernähren, laste 
zuweilen früh auf den Schülern. 

Die Macht des Dollar
Von einer guten Ausbildung nur 
träumen können die Kinder in Scha-
tila. Schmid und Famos besuchten 
das palästinensische Flüchtlingsla-
ger, wo das Heks mit der unabhän-
gigen Hilfsorganisation Najdeh zu-
sammenarbeitet, die insbesondere 
Frauen stärkt und unterstützt. 

Zu den Palästinensern, die das 
Hilfswerk der internationalen Ge-
meinschaft nach wie vor unterstützt 
und die keinen Zugang zum regulä-
ren Arbeitsmarkt haben, sind zwei 
Millionen Kriegsflüchtlinge aus Sy-

Bildung und 
die Kunst  
der Hoffnung
Kirche  Libanon steckt politisch in der Sackgasse, 
die Bevölkerung leidet unter der Inflation. Evan-
gelische Kirchen erhalten die Hoffnung am Leben 
und bekommen Unterstützung aus der Schweiz.

rien hinzukommen. Sie leben in 
Zeltsiedlungen, für die nicht der li-
banesische Staat zuständig ist. Die 
Vereinten Nationen zahlen die Not-
hilfe in Dollars aus, was dazu führt, 
dass die Geflüchteten von der dra-
matischen Inflation nicht betroffen 
sind. «Das führt verständlicherwei-
se zu Spannungen mit der einheimi-
schen Bevölkerung», sagt Schmid. 

Die Präsenz der internationalen 
Gemeinschaft und die weitgehende 
Privatisierung von Bildung und Ge-
sundheitswesen verstärken die Dys-
funktionalität des Staats. «Er kann 
sich aus der Verantwortung ziehen», 
sagt Schmid. Werde die internatio-
nale Hilfe jedoch gekürzt, treffe es 
die arg gebeutelte Bevölkerung. In 
den Kirchen spürte Famos den vom 
Glauben genährten Willen, für die-
se Menschen einzustehen. Sie habe 
in Libanon trotz allem «Hoffnungs-
künstler und Hoffnungskünstlerin-
nen kennengelernt». Felix Reich

«Als Minderheit 
wollen die evange­
lischen Kirchen 
einen Unterschied 
machen im Land.»

Rita Famos 
Präsidentin EKS

Kaum Perspektiven: Kinder im palästinensischen Flüchtlingslager Schatila in Libanon.�   Foto: Keystone
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Cannabis, Kokain, Ecstasy: Der 
Konsum illegaler Drogen hat laut 
Medienberichten in den letzten  
Jahren stark zugenommen. Immer 
mehr Jugendliche rauchen Canna- 
bis. Wie sehr müssen wir uns – 
ganz persönlich als Mütter von 
Teenagern – Sorgen machen? 
Paul-Philipp Hanske: Tatsächlich ist 
bei Cannabis Vorsicht geboten. Im 
Buch «Neues von der anderen Seite» 
von 2015 gingen wir der Frage nach, 
ob der Konsum von Psilocybin, also 
halluzinogenen Pilzen, oder LSD ei-
ne Psychose verursachen kann. Die 
Studien zeigen eindeutig: Der Kon-
sum psychedelischer Substanzen 
wie LSD und Psilocybin erhöht nicht 
das Risiko, eine Psychose auszubil-
den, die sonst nicht aufgetreten wä-
re. Anders ist das beim viel stärker 
verbreiteten Cannabis. Wer in sei-
ner Jugend täglich kifft, trägt ein 
Risiko von 25 Prozent, an einer Psy-
chose zu erkranken, zu der sonst 
keine Veranlagung bestehen wür-
de. Das ist sehr hoch. Vor dieser Ge-
fahr warne ich meine drei Jungs im 
Teenageralter eindringlich. 

Derweil wird die Politik rund  
um Cannabis immer liberaler. Ist das 
nicht ein Widerspruch?
Immer mehr setzt sich die Erkennt-
nis durch, dass Verbote, egal um wel-
che Substanzen es sich handelt, nicht 
effektiv sind. Der Schwarzmarkt ist 
wegen verunreinigtem Cannabis ge-
fährlich, weshalb es für die Volks-
gesundheit besser wäre, Cannabis 
zu legalisieren. Auch bei harten Dro-
gen wie Heroin erreicht man mit ei-
ner kontrollierten Abgabe eine star-
ke Reduktion sozialer Probleme, 
zum Beispiel Prostitution oder Kri-
minalität. Statt Verboten braucht es 
gute, informative Aufklärung.

In Ihrem neusten Buch geht es 
nicht um Drogenpolitik, sondern 

um Ekstasen, in die man durch  
Musik, Meditation, Sport und psy-
chedelische Substanzen geraten 
kann. Sie sagen, Ekstasen seien sa-
lonfähig geworden. Psychedelika  
etwa konsumieren nicht mehr nur 
ein paar Techno-Fans, sondern 
auch Manager im Silicon Valley. 
Wie kam es dazu?
Es gibt verschiedene Gründe. Zu-
nächst trägt die Ekstase heute einen 
weissen Kittel, seit in Studien nach-
gewiesen wurde, dass Psychedelika 
äusserst wirksam gegen Depressio-
nen sein können. Zum neuen Image 
beigetragen haben auch Prominen-
te wie Gwyneth Paltrow, die sich öf-
fentlich zu Magic Mushrooms als 
lebensverändernde Erfahrungen be-
kannte. Die Ekstase ist zum Eliten-
phänomen geworden, manch einer 
bucht sich ein teures Retreat mit 
Ayahuasca-Ritualen, einem psyche-
delisch wirkenden Pflanzensud. Eks-

tasen sind ein Mittel für spirituelle 
Erfahrungen, für die Selbstoptimie-
rung oder Heilung geworden. Und 
zu einer Möglichkeit des Rückzugs 
geworden – aus einer Welt, die uns 
zunehmend überfordert. 

Was geschieht in einer Ekstase?
Das Wort kommt aus dem Griechi-
schen, es bedeutet «aus sich heraus-
treten». Das Bewusstsein ändert sich, 
Vergangenheit und Zukunft ver-
schwinden, man befindet sich in ei-
ner ausgedehnten Gegenwart. Eine 
Ekstase muss willentlich mit Tech-
niken hergestellt werden, es tritt ein 
Zustand des Ausser-sich-Seins ein, 
und das eröffnet Möglichkeiten, sich 
mit ich-fremden Instanzen und Iden-
titäten zu verbinden. 

Dazu braucht es aber nicht zwin-
gend Substanzen?
Auch Rhythmen oder Meditation 
können das Gefühl reinster Präsenz 
und höchster Intensität erwirken. 
Psychedelische Substanzen sind so-
zusagen die Abkürzung dahin. Die 
Bilder, die man im Hirnscan wäh-
rend der Ekstase beobachten kann, 
sind alle relativ ähnlich. Im Erleben 
schmilzt das Zeitkontinuum auf ei-
nen absoluten Augenblick zusam-
men. Das Ich, wie es sich im Alltag 
bewähren muss, schwindet, und da-
durch eröffnet sich eine neue Mög-
lichkeit, sich mit einer anderen Ins-
tanz zu verbinden.

Das hört sich nach einem religiösen 
Erlebnis an.
Ist es auch. Oft wurde in der Anth-
ropologie darüber diskutiert, ab wel-
chem Punkt die Entwicklung des 

Menschen anfängt, er sich vom Tier 
zu unterscheiden begann. Eine sehr 
plausible Erklärung lautet: mit der 
Einführung von Bestattungsriten. 
Dieser Praxis liegt ein Verständnis 
des Menschen zugrunde, in dem der 
Körper und die Seele zwei getrenn-
te und autonome Entitäten sind. Es 
kommt in zahlreichen religiösen Ri-
ten zum Ausdruck. Auf dieser Tren-
nung gründet die Urreligion, der 
Schamanismus. Die Schamaninnen 
und Schamanen gingen mithilfe der 
Ekstase in jenseitige Welten, um im 
Diesseits etwas bewirken zu kön-
nen. Die Ekstase ist nicht bloss ein 
skurriles Hinterstübchen des religi-
ösen Empfindens, historisch gesehen 
ist sie vielmehr dessen Kern.

In den Landeskirchen ist nicht viel 
davon übriggeblieben. Im Gegen-
teil: Insbesondere im Protestantis-
mus werden religiöse Ekstasen 
ziemlich argwöhnisch betrachtet.
Explizit ekstatische Momente ken-
nen alle Religionen, im Christentum 
zum Beispiel ist es die Mystik. Doch 
in den monotheistischen Religionen 
erfolgte eine Austreibung der Eks-
tase. Im Katholizismus etwa wurde 
die Mystik, die eine sehr weiblich ge-
prägte Angelegenheit war, mit gros-
sem Argwohn betrachtet und als ab-
weichende Ideologie angesehen. 

Was beunruhigte die Kirchenoberen 
denn so?
Die Obrigkeit kann Ekstasen nicht 
gut kontrollieren. Weil sie so per-
sönlich sind, sperren sie sich gegen 
Dogmatik. Ähnliches lässt sich im Is-
lam beobachten. Der Sufismus wird 
von vielen konservativen Schulen 
als zu weltlich betrachtet. Im Chris-
tentum paarte sich der Vorbehalt ab 
dem 16. Jahrhundert mit dem Pro-
zess, den Norbert Elias als «Zivilisa-
tion» beschreibt. Der Mensch musste 
zunehmend rational und voraus-
schauend handeln. Die Erfahrung 
einer Auflösung in einer gleissen-
den Gegenwart konnte da nur als 
Wahnsinn gelten.

«Der Rausch ist der Kern des 
religiösen Empfindens»
Transzendenz  80 Jahre nach Albert Hofmanns erstem LSD-Trip sind Ekstasen, auch durch Drogen 
hervorgerufene, salonfähig geworden. Weshalb, erklärt der Journalist und Autor Paul-Philipp Hanske. 

Meditation, Yoga und Ayahuasca-
Rituale füllen also sozusagen das 
von den Amtskirchen herbeigeführ-
te Vakuum spiritueller Erfahrung 
und Verbundenheit?
Ja. Viele Leute, die sich als spiritu-
ell empfinden und Ekstasen nutzen, 
um sich mit etwas Höherem zu ver-
binden, kommen aus dem christ-
lichen Kontext. Sie haben mit der 
Kirche aus verschiedenen Gründen 
gebrochen. Das Hauptargument ist, 
dass sie in der Kirche kein Ergrif-
fenwerden spüren, sie von den Ri-
tualen angeschwiegen werden. 

Gerade in der katholischen Kirche 
gibt es aber doch noch eine Reihe von 
durchaus sinnlichen Ritualen.
Es sind Rituale, die mit einem selbst 
nichts zu tun haben. Die Erfahrung, 
total in den Augenblick hineingezo-
gen zu werden, fehlt. Es mag sein, 
dass sich ein paar Menschen, die tief 

ins Gebet versunken sind, tatsäch-
lich im Augenblick befinden, aber 
ich hatte in Gottesdiensten jeweils 
den Eindruck, dass viele gedank-
lich abwesend sind. Während eines 
Ayahuasca-Rituals hingegen ist man 
durch Substanz und Setting in einer 
flammenden Gegenwart. 

Und wie steht denn der Protestan-
tismus zur Ekstase?

«Alle grossen Reli­
gionen haben 
explizit ekstatische 
Momente, im 
Christentum etwa 
die sehr weiblich 
geprägte Mystik.»

�   Illustration: Bisams/Shutterstock

Drogenpolitik stetig im Wandel. Heute 
steht vor allem der Umgang mit  
dem weitverbreiteten Cannabiskonsum 
unter Jugendlichen im Vordergrund  
sowie zunehmend auch andere soge-
nannte Freizeitdrogen wie die  
Psychedelika LSD, Psilocybin (halluzi-
nogene Pilze) und MDMA sowie  
Alkohol. Dabei geht es nicht um schwe-
re Folgen von Abhängigkeit, sondern 
um exzessiven Konsum oder Mischkon-
sum von Psychedelika und Alkohol.  
Bis 2030 möchte der Bundesrat die 
Cannabispolitik weiterentwickeln,  
die Präventionsarbeit mit Jugendlichen 
verstärken, einen besseren Zugang  
zu Betreuungs- und Behandlungsange
boten sowie «neue Massnahmen  
im Bereich des rekreativen Drogen-
konsums» erarbeiten.  
Die Stiftung Sucht Schweiz kritisiert, 
dass es keine Kohärenz der Regu
lierung der verschiedenen Suchtmittel 
gibt. Während Cannabis und Psyche-
delika verboten sind, darf Alkohol 
«grenzenlos vermarktet» werden. 
Sucht Schweiz fordert eine bes- 
sere Präventionsarbeit und eine «Re-
gulierung jenseits von Verboten». 

Drogenpolitik in der 
Schweiz unter Druck

Die offenen Drogenszenen und die He-
roinproblematik der 1980er- und 
1990er-Jahre veranlassten die Schwei-
zer Behörden 1991, die Drogenpolitik 
neu auszurichten. Basierte diese bis 
dahin auf Repression und wurden 
Süchtige vor allem durch private Initia-
tiven – zum Beispiel von Pfarrer  
Ernst Sieber – versorgt, so legte der 
Bundesrat 1991 mit den «Richtli- 
nien zur Nationalen Drogenpolitik» den 
Grundstein für die heutige Viersäu
lenpolitik, die auf Prävention, Therapie, 
Schadensminderung und Repres- 
sion basiert. Durch Massnahmen wie 
etwa die Abgabe von sauberem  
Injektionsmaterial und von Medikamen-
ten wie Methadon als Ersatz für  
Heroin​ konnten die Sterberate und die 
Infektionen mit HIV oder Hepatitis C 
gesenkt werden. Die Schweiz machte 
damit weltweit Schlagzeilen. 

Mehr Freizeitdrogen
Da sich das Drogenkonsumverhalten 
seit den Neunzigerjahren stark  
geändert hat, befindet sich auch die 

In der Reformation entstand eine 
Religion, die sich gegenüber dem 
Katholizismus als rational versteht, 
mit dem Fokus auf Exegese und ge-
meinsame Bibelarbeit. Aber es gibt 
auch explizit protestantische For-
men der Ekstase. Etwa die Musik 
von Johann Sebastian Bach. Die heu-
te deutlichsten Ausprägungen von 
christlicher Ekstatik sind in protes-
tantisch-charismatischen Glaubens-
gemeinschaften wie etwa Pfingst-
kirchen anzutreffen. Hier findet man 
zahlreiche Elemente der Ekstase: 
Tanz, Gesang, animistische Heilungs-
techniken und Körperpraktiken wie 
zum Beispiel das Zungenreden.

Hätte die Kirche also vielleicht weni-
ger Mitglieder verloren, wenn sie 
die Ekstasen nicht verdrängt hätte?
Diese These kann ich durchaus ver-
treten. Es gibt immer einen gewis-
sen Prozentsatz an Menschen, die 
an «der anderen Seite» interessiert 
sind. Wenn es eine Institution ge-
geben hätte, welche diese Leute mit 
profunden Möglichkeiten zur Eks-
tase versorgte, hätte man diese per-
sönlich vielleicht nicht in teils Ille-
galem gesucht, sondern im Rahmen 
einer grösseren Gemeinschaft.

Während psychedelische Pflanzen 
einen schweren Stand haben,  
sind Alkoholräusche gesellschaftlich 
akzeptiert. Wie erklären Sie das?
Grundsätzlich lässt sich feststellen, 
dass stets alles verteufelt wurde, was 
nicht heimisch war. Das hängt auch 
mit der Kolonialisierung zusammen: 
Gewisse Substanzen lehnten die Er-
oberer ab. Sie dachten tatsächlich, 
dass die psychedelischen Pflanzen 
verteufelt seien. Ganz anders war 
es beim Alkohol. Der Rausch wur-
de zwar immer wieder verurteilt, 
bis vor 100 Jahren aber wurde Al-
kohol vor allem als Nahrungsmittel 
betrachtet. Bier war ein Nahrungs-
mittel für Feld- und Fabrikarbeiter. 
Die industrielle Revolution war ge-
prägt von Zucker, Kartoffeln und 
Schnaps, weil diese eine hohe Kalo-
riendichte aufweisen. Alkohol wur-
de als Kalorienquelle betrachtet, 
man hatte nur ein schwaches Kon-
zept davon, dass er auch psychotrop 
ist. Der Rausch wurde lediglich in 
seinen extremen Ausprägungen er-
kannt und thematisiert.

Ihr aktuelles Buch ist eine kulturhis-
torische Auslegung der Ekstase.  
Es liest sich aber auch als Plädoyer 
für eine offeneren Umgang mit 
Drogen. Ist das richtig gedeutet? 
Auf jeden Fall. Man kann Drogen 
nicht wegnehmen. Sie sind in der 
Welt und waren das schon immer. 
Wichtig sind die Aufklärung und 
die Begleitung. Im Zuge der bevor-
stehenden Cannabis-Legalisierung 
in Deutschland werden sogenannte 
Social Clubs diskutiert, in denen 
Hanf angebaut und verteilt wird. 
Man könnte das weiterdenken und 
überlegen, ob es solche Clubs auch 
für Psychedelika wie LSD oder Psi-
locybin geben könnte. 

Was ist der Vorteil eines Konsums 
in der Gruppe?
Dort könnte eine Art Mentoring für 
neue Konsumentinnen und Konsu-
menten stattfinden. Menschen, die 
es zu solchen Erfahrungen hinzieht, 
könnten ihren Trip dann in einem 
sicheren Rahmen erleben. Im End-
effekt würde es sich dabei um sehr 
humane Institutionen handeln: Man 
weiss, was einen erwartet und dass 
da Gleichgesinnte sind, die im Zwei-
felsfall aufeinander aufpassen. So 
könnte auch die Kirche einen guten 
Rahmen für das Erleben von Eksta-
sen bieten, sei es mit Musik, Tanz – 
oder auch Substanzen. 
Interview: Sandra Hohendahl-Tesch, 
Anouk Holthuizen

Paul-Philipp Hanske, 48
Der Journalist und Autor lebt in Mün-
chen. Paul-Philipp Hanske schreibt un-
ter anderem für das Magazin der  
«Süddeutschen Zeitung» und «Capital». 
Gemeinsam mit Benedikt Sarreiter 
gründete er 2011 die Redaktionsagen-
tur Nansen & Picard, bei der sie ar
beiten. Hanske und Sarreiter haben zu-
sammen das Buch «Ekstasen der 
Gegenwart» geschrieben, in dem sie 
der heutigen Sehnsucht nach  
Rauschzuständen nachspüren und da-
bei zwischen beispielsatter Kultur
geschichte und Streitschrift pendeln. 
Das Sachbuch haben zwei Autoren  
mit viel Ekstase-Erfahrung geschrieben. 

Paul-Philipp Hanske, Benedikt Sarreiter: 
Ekstasen der Gegenwart. Matthes & Seitz, 
2023, 351 Seiten, Fr. 38.90

«Ekstasen sind zu 
einer Möglich- 
keit des Rückzugs 
geworden –  
aus einer Welt,  
die uns zuneh- 
mend überfordert.»
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INSERATE

Protestantisch-kirchlicher 
Hilfsverein des Kantons Zürch
Unser Hilfsverein ist 180 Jahre alt und wurde gegrün det, um damals neue reformierte 
Kirchgemeinden in katholischen Landesteilen (Diaspora) finanziell zu unterstützen. 
Auch in anderen Kantonen gibt es solche Vereine. Ihr Dachverband heisst «Protes-
tantische Soli darität Schweiz». Der Zürcher Hilfsverein wirkte anfänglich in der Inner-
schweiz, heute auch im Tessin und in Frankreich. Mitglieder sind Kirchgemeinden 
und Einzelpersonen. Der Vorstand besteht aus Pfarrerinnen, Gemeindegliedern und 
Delegierten und pflegt mit den Partnergemeinden einen regen Kontakt.

Bitte fordern Sie den 180. Jahresbericht 2022 
heute noch an und erfahren Sie mehr über uns, 
etwa durch einen Besuch auf unserer Webseite.

Werden Sie mit 20.– pro Jahr Mitglied.

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktnahme!

Protestantisch-kirchlicher Hilfsverein des Kantons Zürich
Kinkelstrasse 21 – 8006 Zürich
Telefon 044 261 12 62
Email pkhvz@bluewin.ch

Web www.pkhvzh.ch

Wir sind dankbar für jede Gabe! 
Pfingstkollekte

IBAN CH21 0900 0000 8000 2434 0

Eglise Protestante Unie de Villefranche sur Saône, Unterhalt des Daches und der Fenster.

Wir suchen Sie: 

Freiwillige Mitarbeitende für die Krisenbegleitung im Stadtspital Zürich Triemli
Sie sind bereit, zwei Mal pro Monat eine Patientin oder einen Patienten in der Nacht menschlich zu begleiten.

Wir bieten Ihnen die Teilnahme am einführenden Fachkurs vom 18. bis 22. September 2023 sowie Begleitung 
durch Intervisions- und Bildungsangebote.

Weitere Informationen unter: www.triemli.ch/kribe

Wir helfen auf 
Augenhöhe.
Dank Ihrer Unterstützung!
Sozialwerk Pfarrer Sieber 
www.swsieber.ch

Zentralstrasse 2
8003 Zürich-Wiedikon
Tel. 044 492 39 90

Kontaktieren Sie uns, wir gewähren 
Darlehen zu 1.5 oder 2.5%

Bürgschafts- und Darlehensgenossenschaft 
der Evangelisch-reformierten Landeskirche 
des Kantons Zürich

BüDa
Kinkelstrasse 21
8006 Zürich

info@bueda-zh.ch
www.bueda-zh.ch

22_143_65x46mm Inserat Buda Cmyk.indd   1 18.08.2022   15:54:55

Folgen Sie uns auf
facebook/reformiertpunkt

Die Alternative dazu:  
Bücher in Grossdruck.  

SPENDENKONTO   CH74  0900 0000 8000 1514 1

Der Flyer kündigte einen «Malkurs 
Ikonen Eitempera» über Ostern an, 
unter der Leitung der georgischen 
Ikonenmaler Mamuka Schengelia 
und Gocha Kakabadze. 

Normalerweise leben und arbei-
ten die beiden Künstler in Tiflis, ge-
rade stellten sie aber in einer Win-
terthurer Galerie ihre Bilder aus: 
fotorealistische Stillleben mit Sil-
berbesteck, Granatäpfeln oder Kaf-
feemühlen, aber auch biblische Sze-
nen wie das leere Grab an Ostern, 
Jakobs Traum von der Himmelslei-
ter, Adam und Eva im Garten Eden.

Ingredienzen Ei und Essig 
Im Rahmen dieser Ausstellung nun 
führten die beiden von Karfreitag 
bis Ostermontag in die Geheimnisse 
des Ikonenmalens ein. Zuerst zeig-
ten sie den Teilnehmenden eine der 
ältesten Techniken der Farbherstel-
lung, wie sie in Klöstern seit Jahr-
hunderten praktiziert wird. Und pas-

send zu Ostern kam dabei dem Ei 
eine besondere Bedeutung zu.

Man nehme ein frisches Hühner-
ei, schlage es an einem Tassenrand 
auf, leere das Eiweiss ab und tren-
ne das Eigelb ganz vom Eiweiss, in-
dem man den Dotter zwischen den 
Händen hin- und hergleiten lässt, so 
dass die Eiweissreste an den Hand-
flächen kleben bleiben. Dann hal-
te man das Eigelb zwischen zwei 
Fingern an der Haut, steche mit ei-
nem Messer hinein und lasse das 
reine Eigelb in eine Tasse tropfen. 
Nun füge man eine halbe Eischa-
le voll Weinessig hinzu und zwei 
Spachtelspitzen Honig – alles gut 
verrühren und fertig ist die Eitem-
pera-Malbasis, die nun mit Farbpig-
menten zur gewünschten Malfarbe 
gemischt werden kann. 

Die beiden Georgier hatten eine 
Jesus-Vorlage mitgebracht, die sich 
an einer uralten Ikonentradition ori-
entiert, an deren Anfang eine Hei-

ligenlegende steht: Dem mesopota-
mischen König Abgar V. soll einst 
ein Schweisstuch Jesu überbracht 
worden sein, mit dem getreuen Ab-
bild dessen Gesichts.

Diese längst verschollene Darstel-
lung gilt als Urikone, an der sich al-

le späteren orthodoxen Abbildun-
gen orientieren. Die wesentlichen 
Elemente sind: eine Frontalansicht 
des ovalen Gesichts mit feiner, lan-
ger Nase, dunklen Augen und hel-
lem Teint, bis auf die Schultern fal-
lendes, langes Haar mit drei Locken 

Sein eigenes 
Christusbild 
erschaffen
Kunst  An Ostern führten zwei erfahrene Meister 
aus Georgien in die Kunst des Ikonenmalens ein. 
Die Teilnehmenden erlernten eine jahrtausende-
alte Technik, an deren Anfang eine Legende steht.

in der Stirn, die für die Heilige Drei-
faltigkeit stehen, ein kastanienfar-
biger Bart. Das halslose Gesicht um-
rahmt ein goldener Heiligenschein 
mit einem roten Kreuz, das die Iko-
ne als Darstellung Christi ausweist. 

Individuelle Christusbilder
Den Hintergrund für das Gesicht Je-
su bildet ein helles Tuch mit Falten, 
welches auf das dem König Abgar V. 
überreichte Original verweist. Die-
se Vorlage wird auf ein weiss grun-
diertes Holzbrett übertragen. 

Ab dem Moment tragen die Iko-
nenmalerlehrlinge unter der Anlei-
tung der Profis während vier Tagen 
Schicht um Schicht halbtransparen-
ter Farben auf, um die gewünschten 
Formen, Halbtöne und Schattierun-
gen zu erreichen.

 Der Prozess verlangt Zeit. Jede 
einzelne Eitemperaschicht muss erst 
gut trocknen. Wer zu lange oder zu 
flüssig darüberpinselt, löst die un-
teren Schichten wieder auf. Für Un-
geduldige verkürzt ein Föhn den me-
ditativen Prozess etwas. 

Am Ostermontag ist es schliess-
lich so weit: Die Ikonen erhalten 
Feinschliff und Finish. Der Falten-
wurf im Tuch wird verbessert, eine 
passende Hintergrundfarbe gewählt 
und der Nimbus mit echtem Blatt-
gold in 22 Karat vergoldet. Gocha 
Kakabadze, der die kalligrafische 
Schönschrift beherrscht, setzt oben 
links und rechts die georgischen In-
itialen für «Jesus» und «Christus» 
hinzu. Entstanden sind fünf Schwei-
zer Ikonen nach georgischem Vor-
bild. Und obwohl sie alle mit Eitem-
pera gemalt worden sind, gleichen 
sie einander alles andere als ein Ei 
dem anderen. Christian Kaiser

Die Jesus-Ikone erhält einen Heiligenschein aus Blattgold.�   Foto: Christian Kaiser
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 Agenda 

Ihre Meinung interessiert uns.  
zuschriften@reformiert.info oder an 
«reformiert.» Redaktion Zürich,  
Postfach, 8022 Zürich. 
Über Auswahl und Kürzungen entscheidet 
die Redaktion. Anonyme Zuschriften  
werden nicht veröffentlicht.

Der fragile 
gemeinsame 
Boden

 Tipps 

Rot als religiöse Kleiderfarbe.�Foto: Pexels

Auch im religiösen Kontext 
machen Kleider Leute
Das Forum der Religionen geht der 
Frage nach, welche Rolle heiligen 
Gewändern zukommt. Der Auftakt 
im Tibet-Institut widmet sich dem 
heiligen Rot der tibetischen Mön-
che. Der Abschluss widmet sich der 
Funktion von Sari und Veshti für 
die Spiritualität im Hinduismus. kai

Umhüllt – Kleidung im religiösen Kontext. 
Fünf Abende, 23. Mai bis 13. Juli.  
Anmeldung: www.forum-der-religionen.ch

Kunst

Bildung

Alle zwei Jahre wird der Garten von 
Maja von Meiss im Winterthurer 
Weiertal zu einer Freiluft-Skulptu-
renausstellung – und zu einem Ort 
der Reflexion über aktuelle Themen. 
Diesmal beschäftigen sich 17 heraus-
ragende Künstlerinnen und Künst-
ler mit der Frage, was den «common 
ground» ausmacht; wie stehen der 
gemeinsame Boden unter unseren 
Füssen und die gemeinsame Basis 
in Bezug zueinander? kai

Common Ground – 8. Biennale Weiertal. 
21. Mai bis 10. September, Rumstalstr. 55, 
Winterthur, www.biennaleweiertal.ch

 Leserbriefe 

reformiert. 5/2023, S. 3
«Die Hebelwirkung ist bei Holcim 
viel grösser»

Auf den Dialog setzen
Die Meinungen darüber, ob Bemü-
hungen, den Bewohnern der indone-
sischen Insel Pari, einem Touris- 
tenziel bei Jakarta, beim Schutz vor 
wiederholten Überschwemmun- 
gen zu helfen, ebenfalls als Entwick-
lungshilfe betrachtet werden soll-
ten, gehen auseinander. Daraus indes 
einen Gerichtsfall gegen Holcim  
zu machen, während weitere angeb-
lich für die Erhöhung des Meeres-
spiegels mitverantwortlichen Or- 
ganisationen, Regierungen und  
Konkurrenten unbehelligt bleiben, 
lässt den Verdacht aufkommen,  
dass es sich dabei um eine billige 
PR-Aktion der klagenden Partei- 
en handelt. Die Anwaltskosten wer-
den wohl über die Kirchensteu- 
er, Spenden und Mitgliederbeiträge 
finanziert werden. Dagegen unt- 
erhält Actares, als Vereinigung ver-
antwortungsbewusster Aktio- 
närinnen und Aktionäre, seit vielen 
Jahren einen zwar oft kontradik- 
torischen, jedoch konstruktiven und 
friedvollen Dialog mit dem Kon- 
zern Holcim zu Themen wie Arbeits-
sicherheit, Umweltschäden, CO2-
Ausstoss bei der Zementproduktion, 
Produktentwicklung, Trends  
in der Bauindustrie, Aktienkursent-
wicklung sowie Entlöhnung der 
Mitglieder des Verwaltungsrats und 
der Direktion. Wie den Stellung-
nahmen von Holcim zu entnehmen 
ist, trifft diese Massnahmen zur  
Dekarbonisierung ihrer Zementpro-
duktion und ändert die Zusam- 
mensetzung ihrer Produktionspa-
lette, um die CO2-Emissionen  
bei der Herstellung ihrer Produkte 
zu reduzieren. Holcim ist nach  
eigener Auskunft auf bestem Weg, 
die Ziele der CO2-Vorgaben zu  
verwirklichen. Diese Anstrengun-
gen durch eine Rechtshandlung  
zu «belohnen», ist Zeit- und Energie-
verschwendung für alle Parteien. 
Daher bedaure ich das gerichtliche 
Vorgehen der Klima-Allianz und  
des Heks in Sachen Pulau Pari und 
bevorzuge den Weg des Dialogs,  
wie es Actares praktiziert.
Frank van Pernis, Bassersdorf, 
Mitglied von Actares

Schwache Argumente
Als ich vor einiger Zeit vom Prozess 
Heks – Holcim gehört habe, mel- 
dete ich grösste Bedenken über das 

Vorgehen, Gelder für Prozesse ge-
gen ein Grossunternehmen ein- 
zusetzen, direkt bei der Heks-Zen-
trale. Ein ausführlicher Bericht  
mit wenig aussagekräftigen Argu-
menten von Heks konnte mich  
indes in keiner Weise überzeugen, 
dass ein solches Vorgehen für  
eine Hilfsorganisation sinnvoll sein 
kann. Ich werde in Zukunft da- 
rauf verzichten, Heks mit Spenden-
geldern zu bedienen.
Heinz Haeberli, Wädenswil

Maria Gerter (Sopran), Diana Turcu  
(Violine), Burkhard Just (Klavier, Leitung).

So, 14. Mai, 19 Uhr 
Neue Kirche Albisrieden, Zürich

Eintritt frei, Kollekte

Cellokonzert zur Auffahrt

Werke von Brahms, Schostakowitsch, 
Prokofiew. Ema Grčman (Cello), Nicholas 
Burkel (Cello), Per Lundberg (Piano).

Do, 18. Mai, 17–18 Uhr 
ref. Kirche, Küsnacht

Eintritt frei, Kollekte

Konzert zur Auffahrt

Werke von Schumann, Mendelssohn, 
Dvořák, Homilius, Hübler, Hornquartett 
Musikkollegium Winterthur, Tobias 
Frankenreiter (Orgel, Arrangements).

Do, 18. Mai, 17 Uhr 
Stadtkirche, Winterthur

Eintritt frei, Kollekte

Konzert «Very british»

Werke von Elgar, Purcell, Williams,  
Parry und anderen. Ensemble Turjacum 
(Flöte, Violine, Viola, Violoncello). 

Do, 18. Mai, 17 Uhr 
Alte Kirche Fluntern, Zürich

Konzert «Vanitas Vanitatum»

Werke von Carissimi, Monteverdi und 
Mazzocchi. Vokalensemble Voces Sua­
ves, Basel.

Fr, 19. Mai, 19.30 Uhr 
Johanneskirche, Zürich

Eintritt frei, Kollekte

Orgelkonzert

Werke von Glass, Vierne, Bach. Daniela 
Timokhine.

Sa, 27. Mai, 19.15 Uhr 
Grosse Kirche Altstetten, Zürich

Eintritt frei, Kollekte

Musik und Wort zu Pfingsten

Werke von Bach. Collegium Vocale und 
Collegium Musicum Grossmünster,  
Daniel Schmid (Leitung), Pfrn. Regula 
Eschle Wyler (Lesungen). 

So, 28. Mai, 17.15 Uhr 
Kloster Kappel, Kappel am Albis

Eintritt frei, Kollekte. Vergünstigte Über-
nachtung: www.klosterkappel.ch

Pfingstkonzert

Werke von Buxtehude, Vivaldi, Boëlmann, 
Young, Aerosmith, The Doors, The  
Rolling Stones. Robert Mezger (Orgel).

So, 28. Mai, 19 Uhr 
ref. Kirche, Uster

Eintritt frei, Kollekte

 Gottesdienst 

Wort und Musik vor Auffahrt

Jazzensemble The Blue Crew, Kurt  
Meier (Gedichte), Pfrn. Stefanie Porš 
(Gedanken). 

Mi, 17. Mai, 19 Uhr 
Kirche Neumünster, Zürich

Ökumenische Auffahrt

Pfrn. Muriel Koch, Gemeindeleiterin  
Daniela Scheidegger, Pamela Schefer 
(Gesang), Guillaume Thoraval (Trom­
pete). Im Anschluss Apéro. 

Do, 18. Mai, 10 Uhr 
Platz Neue Kirche Albisrieden, Zürich

Bei Regen in der Kirche

Auffahrt unter freiem Himmel

Pfr. Johannes Block, Pfrn. Kathrin  
Rehmat, Bläserensemble Innobrass.  
Im Anschluss Apéro. 

Do, 18. Mai, 11 Uhr 
Münsterhof, Zürich

Bei schlechtem Wetter im Fraumünster

Kloster vor Pfingsten

Täglich Laudes und Vesper mit einfa­
chem Frühstück und Abendessen.

20.–27. Mai, 7 Uhr und 19 Uhr 
Thomaskirche, Zürich

Am 21.5. finden keine Laudes statt. 
www.stadtkloster.ch

Töffgottesdienst 

Pfrn. Diana Trinkner, Pfr. Jens Naske, 
«Pastor on den Road» Enrico, Band. Da­
nach Grillplausch und Konzert der  
Band Magic Moods auf dem Dorfplatz.

So, 21. Mai, 10 Uhr 
ref. Kirche, Oberengstringen

Gottesdienst

«Intuition». Pfr. Roland Peter und Team, 
Appenzeller Jodelchörli Winterthur.  
Im Anschluss Mitsingen und Brot, Wein, 
Traubensaft. 

So, 21. Mai, 17 Uhr 
ref. Kirche Wülflingen, Winterthur

TV-Pfingstgottesdienst 

«Der Heilige Geist». Pfrn. Alke de Groot, 
Kantorei Horgen, Daniel Pérez (Lei­
tung), Evelyn Angela Gugolz (Tanz), 
Frédéric Champion (Orgel). 

So, 28. Mai, 10 Uhr (Eintreffen 9.45 Uhr) 
ref. Kirche, Horgen

Fernsehübertragung: SRF 1, 10 Uhr

Pfingstgottesdienst

«Der Herr ist mein getreuer Hirt» von 
Bach. Collegium Vocale und Musicum, 
Daniel Schmid (Leitung), Andreas  
Marti (Orgel). Pfr. Christoph Sigrist. Pre­

digtgespräch zwischen Regula Rytz, 
ehemalige Nationalrätin, Historikerin, 
und Friederike Rass, Sozialwerke Pfarrer 
Sieber. Im Anschluss Apéro.

So, 28. Mai,10 Uhr 
Grossmünster, Zürich

 Begegnung 

Taizésingen

Singen und hören, kurzer Text, Psalm­
gebet. Vokalensemble Crescendo  
al Pesto, Andres Müller Egli (Leitung). 

Di, 23. Mai, 19–19.45 Uhr 
Chor Zwinglikirche, Winterthur

Weitere Daten: 27.6., 29.8., 26.9., 31.10., 
28.11., 19.12. 

Tanz und Gespräch

Indischer Tanz und Gespräch mit Pater 
Saju George über sein vom Kirchenkreis 
vier fünf unterstütztes Schulprojekt. 

Do, 25. Mai, 19–21 Uhr 
Bullingerhaus, Zürich

Tag der Nachbarn

Grill und alkoholfreie Getränke. Grillgut 
selber mitbringen. Dessert-Teilete.

Fr, 26. Mai, ab 18 Uhr 
Platz Thomaskirche, Zürich

Bei schlechtem Wetter Essen im KGH

 Bildung 

Tagung «Mission und Sklaverei»

Inputreferate von Magdalena Zimmer­
mann, Mission 21, und Frank Schubert, 
Universität Zürich. Podiumsdiskus- 
sion mit den Referierenden, Moderation 
Felix Reich, Redaktionsleiter «refor­
miert.». Im Anschluss Apéro.

Do, 25. Mai, 18.30–21 Uhr 
Kulturhaus Helferei, Zürich

Anmeldung bis 22.5.: www.ziid.ch

Vortrag und Gespräch Palästina

Sumaya Farhat-Naser, Friedensvermitt­
lerin und Buchautorin aus Palästina, 
dem Weltgebetstagsland 2024.

Mi, 31. Mai, 16–18 Uhr (Zvieri, 15.30 Uhr)  
Centrum 66, Hirschengraben 66, Zürich

Anmeldung bis 26.5.: 052 203 21 72, 
www.wgt.ch

Informationstag CBM Blindenmission

Kurzreferate und Berichte über die Pro­
jektarbeit. Apéro, Informationsstände. 

Sa, 3. Juni, 9.30–13 Uhr 
Paulus-Akademie, Zürich

Eintritt frei. Anmeldung bis 26.5.:  
044 275 21 71, www.cbmswiss.ch 

 Kultur 

Frühlingskonzert

Lieder von Widor, Bovet und anderen, 
Instrumentalmusik. Singgruppe neun, 

Der Beitrag von Raul Walch im Weiertal-Garten: Dressing the Wind. �  Foto: zvg

Weitere Anlässe:  
 reformiert.info/veranstaltungen 

«reformiert.» ist eine Kooperation von vier  
reformierten Mitgliederzeitungen und erscheint  
in den Kantonen Aargau, Bern | Jura | Solothurn, 
Graubünden und Zürich. 
www.reformiert.info
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Rickie Lee Jones �  Foto: Astor Morgan

Musik

Süsses und Sinnliches aus 
der Lebensschatzkiste
Rickie Lee Jones, Sängerin, Gitar-
ristin, Pianistin und einst die Part-
nerin von Tom Waits, ist 68 gewor-
den. Ihr neues Album strahlt denn 
auch Lebenserfahrung und wohl-
tuende Gelassenheit aus. «Pieces of 
Treasure» ist angenehmer, elegan-
ter, sinnlicher und zuversichtlich 
stimmender Jazz. aho

Rickie Lee Jones: Pieces of Treasure,  
BMG/Modern Recordings, 2023 
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Himmelfahrt 
und die 
Brücke zur 
Nachfolge
Auffahrt klingt nach Tiefgarage. 
Himmelfahrt sogar nach dem 
Kommando, das Leben für eine aus-
sichtslose Mission zu riskieren. 
Und woran Auffahrt wirklich erin-
nert, weiss ohnehin fast niemand 
mehr. Sie ist einfach ein freier Tag, 
mit Brücke sogar ein wenig wie  
Ferien. Nein. Nun folgt kein Jam-
mern über die Säkularisierung 
und den biblischen Analphabetis-
mus. Baut das Kirchenjahr den 
Menschen eine Brücke, um den 
Kopf frei zu bekommen, ist das  
allein schon ein edler Zweck. Und 
ganz einfach, der Himmelfahrt  
einen tieferen Sinn abzuringen, ist 
es ja nicht. 

Auf den ersten Blick erscheint die 
Auffahrt dramaturgisch moti-
viert. Der Auferstandene, der sich 
seinen Jüngerinnen und Jüngern 
gezeigt hat und endlich von ihnen 
erkannt worden ist, muss wie- 
der von der Bühne. Und zwar tri-
umphal. Da ist der Aufstieg in  
den Himmel gerade spektakulär 
genug: «Und es geschah, wäh- 
rend er sie segnete, dass er von ih-
nen schied und in den Himmel  
emporgehoben wurde» (Lk 24,51). 
Daraufhin kehren die Zeugin- 
nen und Zeugen der Himmelfahrt 
glücklich nach Jerusalem zurück. 
Die Geschichte hat ihr Happy End. 

Allerdings ist die Himmelfahrt 
auch ein Anfang. Die Apostelge-
schichte setzt damit ein, dass die 
Jüngerinnen und Jünger in den 
Himmel starren, wohin Christus 
entschwunden ist. Zwei Engel  
tadeln sie sogleich: «Ihr Leute aus 
Galiläa, was steht ihr da und 
schaut hinauf in den Himmel?» 
(Apg 1,11). Gott, der Mensch  
wurde, um den Menschen vorzule-
ben, was Menschlichkeit bedeu-
tet, ist unsichtbar geworden. Jene, 
die zurückbleiben, sollen aber 
nicht tatenlos den Himmel studie-
ren, sondern ihren Blick der  
Welt zuwenden. Sie sind aufge
rufen, «mit grosser Freude» 
(Lk 24,52) in die Spuren der Nach-
folge zu treten und den Himmel 
immer wieder auf die Erde zu ho-
len, wie es Jesus vorgemacht hat. 
Indem sie versöhnen, wo Sprachlo-
sigkeit herrscht, zuhören, wo  
Verzweiflung quält, den Blick nicht 
abwenden, wo Ausgrenzung gras-
siert, teilen, wo die Gier regiert, für 
Gerechtigkeit aufstehen, wo Un-
recht unterdrückt.

Himmelfahrt ist also bereits in der 
Bibel eine Möglichkeit zur Brü-
cke: Sie steht für den Übergang vom 
Wunder der Auferstehung an  
Ostern zum Auftrag zur Nachfolge. 
Sie schenkt Zeit für das Atemho-
len, den Blick in den Himmel. Und 
zugleich lenkt sie die Aufmerk-
samkeit auf jenes Himmelfahrts-
kommando, das eben kein to- 
desmutiger Verzweiflungsakt ist, 
sondern eine Mission aus frei- 
em Willen, die dem Leben dient.

 Schlusspunkt 

 Christoph Biedermann   Mutmacher 

«Im Winter gehe ich nur selten  
in den Schrebergarten, es gibt 
dann sehr wenig zu tun. Entspre-
chend ist auch der Kontakt mit 
den Nachbarn, mit denen ich mich 
sonst gern​ unterhalte, eher spär-
lich. Nun aber ist es wieder losge-
gangen mit der Gartenarbeit,  
alles erwacht und wächst. Leider 
gilt das auch für Unkraut, wie  
zum Beispiel den Kriechenden Hah
nenfuss. Er hat schöne gelbe  
Blüten, aber wo er wächst, nimmt 
er das ganze Beet in Beschlag,  
da bleibt kein Raum für andere Blu-
men. Kürzlich war ich im Garten 

und befreite ein Blumenbeet von 
Hahnenfuss. Drei Stunden hat- 
te ich mich damit abgemüht und 
die zahlreichen Pflanzen mit  
den Wurzeln ausgerissen. Als ich 
schliesslich fertig war, stand –  
wie ein Geschenk – ein über 80 
Jahre alter Herr vor mir, der  
auch einen Schrebergarten besitzt. 
Er brachte mir Sonnenhut und 
Glockenblumen, die er in seinem 
Garten gezogen hatte. So konn- 
te ich das Beet gleich wieder mit 
schönen Blumen bepflanzen.  
Diese freundliche Geste und die-
se Spontanität haben mich sehr 
gefreut.» Aufgezeichnet: ck

Jacqueline Orasch, 59, ist Physiotherapeu-
tin und hat einen Schrebergarten in Zürich 
Wiedikon.  reformiert.info/mutmacher 

«Er stand vor mir wie 
ein Geschenk»

einen in Allgemeinmedizin und ei­
nen in Phytotherapie, und prakti­
ziert seit einem Vierteljahrhundert 
in der eigenen Praxis in Zürich. Von 
der Heilkraft der Kräutermedizin ist 
sie felsenfest überzeugt. «Jede Heil­
pflanze ist ein Lebewesen, die Phy­
totherapie ist ein Dialog zwischen 
Pflanze und Patient, und ich bin die 
Dolmetscherin.» 

Seit 1998 pflegt sie in Rikon im 
Tösstal ihren eigenen Heilkräuter­
garten mit rund 120 verschiedenen 
Heilpflanzen. Er liegt an einem be­
sonderen Platz: Ihr Mann, der Archi­
tekt, Musiker und Künstler Chris­
toph Oberholzer, hat das ehemalige 
Turbinenhäuschen der Pfannenfa­
brik Kuhn zu einem Atelier umge­
baut – es ist ein «Ort grosser Inspi­
ration», wo die Oberholzers ihren 
Passionen frönen.

Fasten für Körper und Seele
In der Offenen Kirche St. Jakob in 
Zürich begleitet die Kräuterärztin 
seit 23 Jahren immer wieder Heil­
fastenkurse. «Fasten gibt es in allen 
grossen Religionen», sagt sie. Ein 
Ziel dabei sei es jeweils, Geist und 
Körper zu reinigen für die Begeg­
nung mit der geistigen oder gött­
lichen Welt. Nicht genug betonen 
könne man auch den gesundheitli­
chen Nutzen des Fastens: «Wenn der 

Darm zur Ruhe kommt, ist das Im­
munsystem frei zum Putzen.» Für 
Fertiggerichte und Häppchen zwi­
schendurch sei unsere Verdauung 
schlicht nicht gebaut.

70 Prozent aller Krankheiten sei­
en heute ernährungsbedingt, weiss 
die Ärztin, wie Diabetes oder Rheu­
ma. «Heilfasten wirkt schnell, nach­
haltig und antidepressiv.» 

Die Fastenwochen in ihrer Praxis 
widmet sie in diesem Jahr dem Zu­
cker: «Ein leeres Nahrungsmittel, 
für nichts gut.» An den Fastentref­
fen stellt sie jeweils eine Heilpflan­
ze mit ihrem ganzen Wesen vor. 

Wenn Maja von Tolnai heute zu­
rückdenkt an den Schlüsselmoment 
in La Paz, kommt sie zum Schluss: 
«All die Erfahrungen, was Kräuter­
medizin und Ernährung gemein­
sam an Heilung bewirken können, 
haben meine Erwartungen völlig 
übertroffen.» Christian Kaiser

 Porträt 

Es war ein Schlüsselerlebnis für Ma­
ja von Tolnai: 23-jährig reiste sie mu­
tig allein nach Bolivien, nachdem 
sie ihr drittes Propädeutikum in Me­
dizin (was heute dem Bachelor-Ab­
schluss entspricht) an der Uni Basel 
bestanden hatte. Man schrieb das 
Jahr 1986, die Zeit des Punk und des 
«No Future», man trug Schwarz und 
kurze Haare, und auf den Strassen 
demonstrierten Studierende.

Lehre bei einem Schamanen
Maja von Tolnai hingegen tauchte 
in La Paz in eine ganz andere Welt 
ein. In Bolivien war die Todesstrafe 
für die Ausübung der traditionel­
len Medizin gerade abgeschafft wor­

Übersetzerin zwischen 
Pflanze und Mensch
Medizin  Maja Oberholzer-von Tolnai setzt als Ärztin ganz auf die Heilkraft 
von Kräutern. Dazu inspiriert haben sie indigene Heilerinnen und Heiler. 

den. «Nach 500 Jahren im Verbor­
genen begannen die Medizinmänner 
der Inkas damit, wieder offen zu 
praktizieren, und ich machte mich 
auf die Suche nach ihnen», sagt sie.

Eines Tages betrat sie dieses Haus 
in der Altstadt: Überall hingen bü­
schelweise getrocknete Kräuter, ein 
Meer von unterschiedlichsten Düf­
ten strömte ihr entgegen. «Ich dach­
te, genau so muss Medizin riechen 
und genau so soll irgendwann mei­
ne Praxis riechen.» 

Der alte Schamane der Kallaway­
as gewährte ihr die Ehre, dass sie ei­
nen Monat lang zu ihm in die Lehre 
gehen durfte. «Es war eine ganz und 
gar transformierende Erfahrung für 

mich», erzählt sie. «Ich habe immer 
zur richtigen Zeit am richtigen Ort 
die richtigen Leute getroffen, die mir 
tiefe Einblicke in die indigene Kul­
tur des Heilens gaben.» 

Doña Gloria etwa, eine Heilerin 
in Ecuador, verblüffte sie mit ihren 
seherischen Fähigkeiten bei der Di­
agnose. 1996 bis 1997 verbrachte sie 
ein ganzes Jahr bei den Huicholes in 
Mexikos Norden, die ihre traditio­
nelle Lebensweise unchristianisiert 
bewahrt hatten.

120 Heilpflanzen im Garten
Maja Oberholzer-von Tolnai ist in­
zwischen seit 33 Jahren Doktorin der 
Medizin, führt zwei Spezialarzttitel, 

Medizin muss für Maja von Tolnai nach Kräutern und Pflanzen riechen.�   Foto: Gerry Amstutz

«Jede Heilpflanze 
ist ein Lebewe- 
sen. Phytotherapie 
ist ein Dialog.»

 

 
Felix Reich  
«reformiert.»-Redaktor
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